
Kohleiss, Annelies(e), geb. Bergmann

geb. 12. November 1919 in Kaiserslautern, gest. 6. Juni 1995 in
Rheinfelden, Baden, Senatspräsidentin am Landessozialgericht
Baden-Württemberg, Dr. rer. pol.

Annelies(e) Kohleiss wurde am 12. November 1919 als Annelies Bergmann und
Tochter der Eheleute Setti Bergmann, geb. Obertür, und Richard Bergmann in
Kaiserslautern geboren. Der Vater war Pfarrer in Mittelbrunn. Zwei Jahre später
wurde der Bruder Hellmut geboren. Die Ausbildung der Tochter war ebenso selbst‐
verständlich wie die des Sohnes; die Eltern legten seit der Geburt der Kinder etwas
für das Studium beiseite.

1926 zog die Familie nach Kirchheimbolanden. Kohleiss ging dort auf die Volks‐
schule, konnte jedoch bereits zu Schulbeginn lesen und war eine unruhige Schü‐
lerin. Von der dritten Klasse wechselte sie direkt auf das sechsklassige Mädchenly‐
zeum und besuchte nach dem Umzug der Familie 1930 nach Ludwigshafen das
Ludwigshafener Lyzeum. Bis der Nationalsozialismus merkbar wurde, ging Kohleiss
gern zur Schule. Eltern und Großeltern lehnten diesen strikt ab; dem Großvater
wurde 1933 gekündigt, weil er sich weigerte, zwei Sozialisten aus seinem Betrieb
zu entlassen. Der Vater wehrte sich entschieden gegen die geplante Gleichschaltung
der Kirchen. Diese Haltung prägte auch das Denken und Handeln der Tochter. Die
Familie wurde von der Gestapo beobachtet und lebte in ständiger Angst vor der
Verhaftung des Vaters. Im Februar 1939 bestand Kohleiss das Abitur.

Voller Widerwillen ging die Abiturientin nach Herzogenrath, um dort ihr Pflicht‐
jahr im Reichsarbeitsdienst abzuleisten. Eine Zeit lang dachte sie an ein Studium
der Medizin, entschied sich jedoch für Nationalökonomie, denn der Vater riet aus
zwei Gründen dazu: Es entspreche ihrer Begabung und es sei ein kurzes Studium.
Kohleiss immatrikulierte sich im April 1940 an der Universität Heidelberg. Danach
wechselte sie nach Wien und weiter nach München. Im Juli 1942 schrieb sie an
der Münchner Universität bei Fritz Terhalle ihre Dissertation über ein Thema aus
dem Bereich des kommunalen Finanzausgleichs. Sie besuchte die Verhandlungen
gegen die Geschwister Scholl vor dem Volksgerichtshof; eine Erfahrung, die sie tief
berührte.

Nach der Prüfung am 31. Juli 1943 wurde Kohleiss der Doktorgrad der Staatswis‐
senschaftlichen Fakultät summa cum laude verliehen. Von 1943 bis Kriegsende stu‐
dierte sie Jura in Würzburg, weil zu diesem Zeitpunkt dort noch keine Luftangriffe
geflogen wurden. Ab 1944 war sie außerdem als wissenschaftliche Angestellte am
Seminar für Außerstaatliches Recht, Seerecht und Völkerrecht tätig, bis das Semin‐
argebäude im März 1944 einem Feuersturm zum Opfer fiel. Gerade als die Studentin
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ihre Anmeldung zum Staatsexamen abgegeben hatte, wurde Würzburg zerstört. Erst
ein Jahr später, in der Nachkriegszeit, konnte Kohleiss die Kleine Staatsprüfung in
Heidelberg ablegen.

Nach dem Zweiten Staatsexamen 1949 arbeitete sie für kurze Zeit als Anwältin
in Heidelberg. Nach der Hochzeit mit dem Juristen Wolfgang Kohleiss im Jahr
1950 blieb sie vorerst in Heidelberg, bis sie 1951 eine Stelle in Stuttgart, dem Wohn‐
ort ihres Ehemannes, fand. Sie wurde zur Richterin am Landesversicherungsamt
berufen, dem Vorläufer des Landessozialgerichts Baden-Württemberg. Sowohl ihre
Berufung in den Justizdienst als auch die Verbeamtung zwei Jahre später waren pro‐
blematisch, weil sie mit einem Beamten des Landesjustizministeriums verheiratet
war. Kohleiss musste unterschreiben, gegebenenfalls einem „anstellungswürdigen“
männlichen Assessor ihre Stelle zu überlassen; die schon in der Weimarer Zeit
verfassungswidrige Zölibats-Klausel galt noch immer. Als im Jahr 1953 ihre Verbe‐
amtung anstand, beschäftigte sich der Landtag mit der Frage, ob es eine Beamtin
im höheren Dienst geben dürfe, die bereits mit einem Beamten im höheren Dienst
verheiratet war. Inzwischen war die Tochter Claudia geboren worden; acht Wochen
nach der Geburt arbeitete die Mutter wieder. Beim Landesversicherungsamt war ihr
neuer Schwerpunkt das Sozialrecht. 30 Jahre lang arbeitete Kohleiss in dieser Stelle
und prägte die Rechtsprechung des Landessozialgerichts. 1979 wurde die Richterin
zur Senatspräsidentin befördert. Vergeblich bewarb sie sich um das Amt des Vize‐
präsidenten und des Präsidenten des Landessozialgerichts, obwohl ihre Leistungen
sie dazu nicht nur befähigten, sondern sogar empfahlen. Aber sie war eben eine
Frau.

Kohleiss konzentrierte sich auf das Rentenversicherungsrecht. Sie versuchte, in
ihren Urteilen die Interessen der Leistungsempfänger*innen und -träger*innen in
einer tragfähigen finanzierbaren Rentenversicherung auszutarieren. Dabei sollten
Frauen eigenständig in der Rentenversicherung abgesichert werden. Kohleiss ver‐
wies immer wieder kritisch auf die Benachteiligung von Frauen im Rentenrecht und
bei den Rentenreformen. Über die Jahre machte sie sich einen Namen als Expertin.
Das Bundesarbeitsministerium berief sie 1977 in eine Sachverständigenkommission,
das Bundesverfassungsgericht hörte sie als Sachverständige und folgte ihren Stel‐
lungnahmen zur Höhe der Hinterbliebenenrenten, zur Verfassungsmäßigkeit des
neuen Scheidungsrechts und des Versorgungsausgleichs.

Kohleiss war Mitglied des Deutschen Akademikerinnenbunds und des Deutschen
Juristinnenbunds e. V. (djb), dessen erste Vorsitzende sie von 1981 bis 1983 war.
Darüber hinaus war sie Mitglied der Evangelischen Heimstiftung und gehörte dem
Rechtsausschuss der Evangelischen Frauenarbeit in Deutschland an. Kurz vor ihrer
Pensionierung im Jahr 1984 wurde sie noch Vorstandsmitglied im Deutschen Frau‐
enrat; dem Landesfrauenrat Baden-Württemberg gehörte sie von 1974 bis 1977 an.
Auch im Ruhestand setzte sie ihre ehrenamtliche Tätigkeit für Frauenverbände fort.
Sie schrieb Rechtsgutachten, Artikel in der „Emma“ sowie den „Informationen für
die Frau“ und hielt Vorträge. Gemeinsam mit ihrer Tochter arbeitete sie trotz einer
schweren Operation an einer Verfassungsbeschwerde gegen die Pflegeversicherung.
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Im April 1994 wurde Kohleiss mit der Verdienstmedaille des Landes Baden-Würt‐
temberg ausgezeichnet. Sie starb am 6. Juni 1995 in Rheinfelden, Baden.
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